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Was  das  deutsche
Bildungssystem  jetzt  braucht
–  Einblick  in  zehn  Jahre
Forschung  zum
Weltflüchtlingstag
Wie gelingt Integration, wenn Tausende geflüchtete Kinder und
Jugendliche  auf  ein  Bildungssystem  treffen,  das  auf  deren
Ankunft  kaum  vorbereitet  ist?  Diese  Frage  ist  seit  2015
drängend  –  und  sie  bleibt  es  auch  heute.  Anlässlich  des
Weltflüchtlingstags  der  Vereinten  Nationen  sprechen  die
Bildungsforscherinnen Dr. Jutta von Maurice und Dr. Gisela
Will vom Leibniz-Institut für Bildungsverläufe (LIfBi) über
Erfolge, Defizite und Lehren aus fast zehn Jahren Forschung.
Dabei wird deutlich: Integration ist kein Automatismus – sie
muss  gestaltet,  unterstützt  und  wissenschaftlich  begleitet
werden.
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Die beiden Forscherinnen leiten seit 2016 am LIfBi umfassende
Längsschnittstudien  zur  Bildungsintegration  Geflüchteter  in
Deutschland.  Die  Studie  ReGES  –  Refugees  in  the  German
Educational  System  und  das  Folgeprojekt  „Bildungswege  von
geflüchteten Kindern und Jugendlichen“ zeichnen mit insgesamt
neun Erhebungswellen den Bildungsweg von über 2.400 Kindern
und 2.400 Jugendlichen aus fünf Bundesländern nach. Die Daten
von sieben Erhebungen stehen bereits für die Forschung zur
Verfügung und bilden eine der umfassendsten Datenbasen zur
Bildungsintegration Geflüchteter im deutschsprachigen Raum.

„Dieses  Bild  begleitet  mich  bis
heute“
Dr. Jutta von Maurice erinnert sich gut an die Situation im
Jahr  2015,  als  viele  Geflüchtete  aus  Syrien  und  anderen
Ländern des Nahen Ostens Deutschland erreichten

„Ich bin in der Bahn einer Frau begegnet, die wenige Stunden
zuvor entbunden hatte. Das Kind hatte noch nicht einmal etwas
zum Anziehen – dieses Bild begleitet mich bis heute.“

Damals fehlte es nicht nur an Unterkünften und Versorgung,
sondern auch an einer bildungspolitischen Strategie. Schulen
und Kitas standen unter enormem Druck, Integration ad hoc
leisten zu müssen.

„Unsere Systeme waren auf diese große Anzahl von Menschen
nicht vorbereitet“, erklärt von Maurice.
Um  die  emotional  und  politisch  aufgeladene  Debatte  mit
belastbaren Zahlen zu unterfüttern, wurde die ReGES-Studie ins
Leben gerufen.



Kitas als Integrationsmotor – mit
strukturellen Schwächen
Ein  zentrales  Ergebnis  der  Forschung:  Frühkindliche
Bildungseinrichtungen  spielen  eine  Schlüsselrolle  bei  der
Integration – wenn der Zugang gelingt.



„Die Kitas und Schulen haben sich einer Riesenherausforderung
gestellt und heute wissen wir, dass sie Enormes geleistet
haben“, sagt Dr. Gisela Will.

So besuchen etwa 80 Prozent der geflüchteten Kinder aus der
ReGES-Stichprobe nach rund zweieinhalb Jahren Aufenthalt in
Deutschland  eine  Kindertageseinrichtung  –  ein  beachtlicher
Wert, der jedoch hinter dem Durchschnitt anderer Kindergruppen
zurückbleibt.  Der  Grund  liegt  häufig  nicht  in  fehlender
Motivation, sondern in fehlenden Plätzen.

„Das Angebot ist regional sehr unterschiedlich. Gerade in
Ballungszentren scheitert der Zugang zur Kita oft daran, dass
Familien keinen Platz finden“, so Will.

Gleichzeitig  zeigen  die  Daten,  dass  Sprachförderung  im
Vorschulalter  bei  lediglich  30  Prozent  der  Kinder
stattgefunden  hat  –  ein  klarer  Schwachpunkt.

„Die Sprachförderung ist definitiv der Knackpunkt“, betont von



Maurice.
„Denn  obwohl  die  geflüchteten  Kinder  in  den  Sprachtests
Fortschritte machen, gelingt es ihnen nicht, den Rückstand zu
den Gleichaltrigen ohne Fluchterfahrung aufzuholen.“

Schule:  Freude  trifft  auf
strukturelle Hürden
In  der  Grundschule  zeigt  sich  ein  gemischtes  Bild:  Die
überwiegende  Mehrheit  der  geflüchteten  Kinder  wird
altersgerecht eingeschult, viele gehen gern zur Schule und
haben Freude am Lernen.
Doch knapp sieben Prozent der Kinder verbleiben in separaten
Klassen für Neuzugewanderte – auch dann noch, wenn sie bereits
mehrere Jahre in Deutschland leben.

„Das  zeigt,  dass  fehlende  Sprachkompetenzen  oft  zu  einer
verlängerten Segregation führen“, erklärt Will.
Ein Teufelskreis, wenn nicht frühzeitig gefördert wird.

Weiterführende Schulen: Flucht als
Bildungsbruch
Die Situation der älteren Jugendlichen ist noch komplexer.
Viele  hatten  bereits  vor  der  Ankunft  in  Deutschland  eine
mehrmonatige  oder  gar  mehrjährige  Unterbrechung  ihrer
Schullaufbahn.

„Oft  beginnt  der  Einstieg  hierzulande  in  niedrigeren
Klassenstufen oder weniger anspruchsvollen Schulformen“, so
Will.
Zudem sei der Wohnort entscheidend:
„Bildungspolitische  Regelungen  unterscheiden  sich  stark
zwischen den Bundesländern – das wirkt sich direkt auf die
Bildungschancen der Jugendlichen aus.“



Hinzu  kommt:  Jugendliche  aus  Familien  mit  höherem
Bildungsniveau  und  positiver  Selbsteinschätzung  ihrer
Schulleistungen im Herkunftsland schaffen häufiger den Sprung
auf ein Gymnasium.

Ukraine:  Neue  Geflüchtete,  andere
Voraussetzungen
Lassen  sich  diese  Erkenntnisse  auf  die  Situation  der
Geflüchteten aus der Ukraine übertragen? Nur eingeschränkt.

„Die Bildungsbiografien dieser Gruppe waren durch die Flucht
weniger stark unterbrochen“, erklärt Will.
Zudem habe das Bildungssystem nach der Pandemie besser auf
digitale  Angebote  zurückgreifen  können  –  ein  Fortschritt
gegenüber  2015.  Gleichzeitig  stellen  sich  neue
Herausforderungen, etwa durch die stärkere Konzentration von
Geflüchteten in bestimmten Städten, was das System regional
erneut stark belastet.

Integration  als
gesamtgesellschaftliche Aufgabe
Was  bleibt,  ist  die  klare  Erkenntnis:  Integration  gelingt
nicht  automatisch  –  und  nicht  ohne  gezielte  politische,
pädagogische und gesellschaftliche Unterstützung.

„Die pädagogischen Fachkräfte in Kindergärten und Schulen
müssen gezielt unterstützt werden in den Aufgaben, die wir
ihnen als Gesellschaft übertragen“, fordert von Maurice. „Sei
es durch Weiterbildung, durch bessere Rahmenbedingungen oder
durch echte Anerkennung ihrer Arbeit.“

Die  Forscherinnen  fordern  eine  strukturelle  Stärkung  des
Bildungssystems – nicht nur für geflüchtete Kinder, sondern
für alle:



„Die Gesellschaft in Deutschland wird immer heterogener, und
das spiegelt sich in Klassenzimmern und Kitas wider“, so von
Maurice. „Eine bessere Ausstattung der Bildungseinrichtungen
mit gut qualifiziertem Personal würde nicht nur geflüchteten,
sondern allen Kindern und Jugendlichen zugutekommen.“

Hintergrund
Die Studien „ReGES“ und „Bildungswege von geflüchteten Kindern
und Jugendlichen“ wurden vom Bundesministerium für Bildung und
Forschung  (BMBF)  gefördert.  Sie  begleiten  Kinder  und
Jugendliche  mit  Fluchterfahrung  über  mehrere  Jahre  und
untersuchen deren Integration ins deutsche Bildungssystem –
von der Kita bis zur Schwelle zum Beruf. Mehr Informationen
unter: www.lifbi.de/ReGES und www.lifbi.de/BildungswegeFlucht
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